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Der  Bund,  vor  dem  ich  die  Ehre  habe  zu  sprechen,  nennt 

sich  „Internationale  Frauenliga  für  Frieden  und  Freiheit".  In 
dieser  Namengebung  schon  spiegelt  sich  das  Bewußtsein,  daß 
Frieden  und  Freiheit  einander  bedingen  und  durchdringen,  daß 
eines  nicht  ohne  das  andere.  Gestatten  Sie  mh-  deshalb,  gestützt 
auf  die  vorangegangenen  Ausführungen  meines  verehrten  Freundes 
Silvio  OeseHi  der  Ihnen  in  seinen  grundstürzenden  Ideen  von 
Freiland  und  Freigeld  die  unerläßlichen  wirtschaftlichen  Voraus- 
setzungen jedes  wahrhaften  Bürger-  und  Völkerfriedens  aufgezeigt 
hat,  das  Schwergewicht  meiner  Darstellung  ein  wenig  vom  rein 
Wtftschaftlichen  weg  auf  das  mehr  geistige,  das  philosophisch- 
ethische Gebiet  zu  verlegen  und  neben  dem  Frieden  die  zu 
seiner  Realisierung  nötige  Freiheit  nachdrücklich  zu  betonen.  Ich 
kann  das  umso  eher,  als  meine  Ausführungen  dabei  —  wie  ich 
Sie  stets  im  Gedächtnis  zu  behalten  bitte  —  der  realen  wuii- 
schaftlichen  Grundlagen  nicht  entbehren  werden,  die  sie  fest 
in  die  Wirklichkeit  gründen.  Von  zukünftigen  Dingen  kann  und 
darf  freilich  nur  der  sprechen,  dem  eine  schöpferische  Phantasie 
und  zugleich  die  strengste  sachliche  Kritik  eignet.  Dabei  darf 
aber  auch  nicht  übersehen  werden,  daß  vieles  von  dem,  was 
der  träge  beharrenden  Masse  noch  als  ganz  phantastisch  er- 
scheint, in  dem  Einzelnen,  der  seiner  Zeit  um  Jahrhunderte,  ja 
vielleicht  Jahrtausende  vorauslebt,  bereits  Wirklichkeit  ist,  die 
nur  an  ihrer  freien  Entfaltung  eben  durch  das  träge  und  mit 
niederhaltenden  Zwangsmitteln  ausgestattete  Beharren  der  übrigen 
Menschheit  gehmdert  wird. 

Em  solch  geistiger  Vorpostenkämpfer  der  Menschheit,  ein 
—  wie  er  selbst  sagt  —  „auf  eigene  Faust  operierender  FranH* 
tireur",  war  der  nordische  Dichter  Henrik  Ibsen.  Er  hat  wie 
kern  zweiter  in  unserer  Zeit  die  Zukunftsentwicklung  der  Mensch- 
heit seherisch  vorausgeschaut,  und  er  hat  sie  auf  den  Namen 
des  dritten  Reiches  getauft.  Daß  er  sich  dabei  von  jeder 
phantastischen  Schwärmerei  freihielt  und  das  Gemälde  der  Zu- 
kunft, das  er  entwarf,  lieber  stellenweise,  d.  h.  da,  wo  er  noch 


nicht  mit  letzter  Klarheit  sah,  ohne  Farben  ließ,  als  es  vom 
I  Boden  des  Wirklichen  und  Möglichen  zu  entfernen,  nimmt  bei 
/  dnem  so  unerbittUchen  Realisten,  wie  er  es  war,  nicht  wunder. 
Und  doch  hätte  er  vielerorts  nicht  so  ängstUch  zu  zögern  brauchen, 
hätte  er  nur  gewußt,  daß  das,  was  er  als  noch  zukünftig  ver- 
kündete, bereits  Gegenwart  war.  In  dem  Werke  Max  Stirners: 
Der   Einzige  und   sein   Eigenthum   (1845)  ist  es  hl 
restk>ser  Ausgestaltung,  wie  Athene  dem  Haupte  des  Zeus  ent- 
sprang, m  die  Welt  der  WirkUchkeiten  eingebrochen.  Mit  diesem 
aus  tiefstem  eigenen  Erleben  semer  selbst  geborenen  Werk-  Max 
Stimers,  des  ersten  seiner  Einzigkeit  letztgültig  bewußten  und 
aus  ihr  alle  Konsequenzen  ziehenden   Einzigen,  das  eine  Tat 
in  des  Wortes  gültigster  Bedeutung,  weil  die  erste  eigene,  d.  h. 
nur  in  eigenem  Namen  vollbrachte  Tat  ist,  hebt  eine  neue  Epoche* 
das  dritte  Reich  im  Leben  der  Menschheit  an.  Und  das  Gebäude 
der  Zukunft,  die  emzehien  Verfrühten  schon  Gegenwart  ist,  ward 
seither  noch  so  fest  begründet  -  durch  Ibsen,  der  Jahrzehnte 
später  die  kühnen,  schroffen  Thesen  Stirners  auf  künstlerischem 
Wege  m  semer  Menschengestaltung  schon  mit  Fleisch  und  Blut 
zu  umkleiden   suchte,  und  wiederum  Jahrzehnte  später  durch 
Süvio  GeseU,  der  unabhängig  von  Stirner,  aber  ganz  in  Ueber- 
em«;timmung  mit  dessen  letzten  Absichten,  den  wirtschafthchen 
Unterbau  für  das  dritte  Reich  fand  -  daß  es  heute  in  seinen 
Grundfesten  bereits  unerschütterlich  dasteht  und  es  nur  noch 
an  Uns  ist,  ünmer  bewußter  in  diese  neue  Zeit  hineinzuwachsen, 
um  schließlich  in  völliger  SelbstverständUchkeit  in  ihr  zu  leben. 
Uns  in  ihr  darzuleben.   Dazu  aber  werden  wir  m  diesen  Zeiten 
des  Niederbruches  alles  Alten  und  Morschen  ringsum  tägUch  und 

stündlich  aufgefordert.  .     ,  ^ 

Worin  nun  besteht  das  Wesen  der  Menschheitszukunft,  das 
Wesen  des  dritten  Reiches?  Es  liegt  bereits  im  Namen  ausgedrückt, 
daß  Ibsen  dieser  zukünftigen  Epoche  der  Geschichte  des  Menschen- 
geschlechtes zwei  andere  Epochen  vorausgehen  sah,  und  ebenso 
legt  der  Name  bereits  die  Vermutung  nahe,  daß  Ibsen  sich  bei 
dieser  geschichtsphitosophisch^n  Betrachtung  an  den  von  Fichte 
und  Hegel  gefundenen  und  ausgebildeten  dialektischen  Dreischritt 
anlehnte,  die  drei  Reiche  also  bei  ihm  einander  wie  These,  Anti- 
these und  Syntiiese  folgen.  Das  erste  Reich  ist  die  Periode  der 
Sinnlichkeit  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  der  Mensch  wird 
beherrscht  vom  Muß  des  Zwangs  semer  Triebe,  —  für  die 
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europäische  Menschheit  wird  diese  Periode  gebildet  durch  das 
heidnische,  vorchristliche  Zeitalter  — ;   das  zweite  Reich  ist  die 
Periode  der  Geistiichkeit  und  Geistigkeit,  der  Mensch  lebt  und 
Jiandelt  unter  dem  Soll  der  moralischen,  sittiichen  Forderung 
—  für  die  europäische  Menschheit  wird  diese  Periode  gebildet 
dun*  die  christliche  Epoche,  die  ihren  völligen  Abschluß  noch 
nidht  gefunden  hat.   Während  diese  beiden  ersten  Reiche  das 
Kindheits-  und  Jünglingsalter  der  Menschheit  ausmachen,  wird 
das  kommende  dritte  Reich  ihr  Mannesalter  darstellen.   In  ihm 
wird  der  Mensch  frei  sein  sowohl  vom  Muß  des  Triebzwanges  — 
diese  Befreiung  schenkte  ihm  bereits  das  Hineinwachsen  in  die 
innerlichen  Welten  des  zweiten  Reiches  —  wie  vom  Soll  der 
sittlichen  Forderung;  er  vmd  leben  und  handeln  allein  unter  der 
Souveränität  seines  freien  eigenen  Willens,  folgend  den  ihm  im- 
manenten Gesetzen  seiner  Natur,  die  sich  unmittelbar  auswiricen 
fai  dem  Rhythmus  seiner  Lebensgestaltung.   War  er  bisher  ab- 
hängig und  bestimmt  von  fremden  Mächten  außer  und  über 
ihm,  in  deren  Namen  er  gleichsam  handelte,  so  wird  er  künftig 
alles,  was  er  tut,  in  eigenem  Namen  vollbringen  und  es  in  eigener 
Verantwortung  auch  restios  vertreten  mit  Emsetzung  seines  ganzen 
Wesens.  —  Mag  die  geschichtsphilosophische  Betrachtungsweise 
Ibsens  der  wissenschaftlichen  Kritik  auch  nicht  allenthalben  stand- 
halten, mag  es  unmöglich  sein,  überhaupt  von  einer  Menschheits- 
entwicklung als  einer  die  Völkerunterschiede  überbrüdcenden  all- 
gemeinen und  gleichmäßigen  Vorwärtsbewegung,  die  der  Ent- 
wicklung des  emzehien  Menschen  parallel  zu  setzen  wäre,  zu 
sprechen,  mag  femer  seine  Periodenbildung  den  Stempel  emer 
gewaltsamen  Konstruktion  an  sich  ti-agen  und  der  Mangel,  daß 
sie  nur  die  europäische  Menschheit  berücksichtigt,  ihre  Bedeutung 
wesentiich  emschränken,  und  mag  endlich  das  Hmemtiagen  Jenes 
ursprünglich  für  ein  ganz  anderes  Gebiet  aufgestellten  philo- 
sophischen Prinzips  des  dialektischen  Dreischrittes  in  den  Ge- 
schichtsveriauf  eine  Unmöglichkeit  bedeuten,  —  daß  diesen  Ideen 
etwas  unerschütterlich   Richtiges  zugrundeliegt,  dafür  gibt  uns 
unser  eigenes  inneres  Erleben  sichere  Gewähr.    Ein  jeder  von 
uns  weiß  erlebnismäßig,  daß  er  handeln  kann  bestimmt  aus 
einem  dieser  drei  Bezirke:  unter  dem  Zwang  semer  smnlichen 
Triebe,  oder  gehorsam  den  Forderungen  religiöser  und  sittlicher 
Ideen,  oder  endlich  gemäß  seinem  aus  den  Tiefen  seiner  ur- 
eigensten Persönlichkeit  herausgeborenen  Wiltes,  der  seine  gestalt- 
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gebenden  Normen  nur  in  sich  selbst  trägt  Und  «demj^ 
^lich  um  lins  aus  diesen  verschiedenen  Moüvgruppen  deter^- 
nif^e  Zischen  und  ihre  Handlungsweise  sehen,  wissen  wir 
nierte  j^^"«^^«"  j  Fittiches  Nacheinander  im 

Ä  de  Mt;cre:t  i^^Lute,  zugleich  ein  gleichzeitiges  Neben- 
e^a^der  ist,  eine  Tatsache,  der  übrigens  auch  Ibsen  im  Verlauf 
Teines  Scha  fens  gerecht  geworden  ist.   Und  zugleich  erkennen 
^  daraus  daß  uns  jenes  Sich-selbst-bestimmen  aus  der  Souver- 
S^tät  des  e  genen  Willens  heraus  als  ein  Höchstes,  heute  erst  von 
S^n  Wenigsten,  im  letzten  Sinne  vielleicht  noch  von  Kemem  Er- 
rdchtes  vorschwebt,  daß  hier  doch  auch  irgendwie  dn  zeitiu^hes 
Sekander,  eine  menschheitsgeschichtliche  Entwicklung  waltet, 
^  sTw^i^cheinlich  nur  nicht  so  bestimmt  und  eindeutig  auf- 
z  Ln  läßt,  wie  es  Ibsen  und  andere  versuchten.  Denn  es  g^ugt 
der  Umstand,  daß  den  Menschen  bis  zu  einem  besümmten  Zeit- 
n^kVTgend^ine  innere  Einstellung  schlechterdings  nicht  möglich 
ST  die  durch  das  Auftreten  einer  Bewußtsein  spendenden  Per- 
^ilic^dt  oder  auch  durch  ein  in  gleicher  Weise  wirkend^ 
Ereignis  erst  möglich  wird.  So  läßt  sich,  wenn  es  ^ur  ch^^Ve  - 
aaneenheit  schwierig  vielleicht  sogar  unmoghch  töt,  für  die  Ue 
jedenfalls  sagen,  daß  jener  das  dritte  Reich  «har^ter^- 
Se  Standpunkt  ffeie^  und  eigenen  Wollens  letzten  Sinnes 
^möglich  Turde  durch  die  Tat  Stirners,  der  als  Erster  die 
Höhe  vollendeten  Einzigkeitsbewußtseins  errang.         .  ^ 

Während  das  einzelne  Tier  sich  stets  mehr  oder  weniger  inner 
halb  dTr  Grenzen  seiner  Art  hält  und  halten  muß,  vermag  der 
S^Llne  Mensch  mit  seiner  Persönlichkeit  Be»en^^^^^^ 
Art  zu  erweitem,  und  er  wird  dementsprechend  das  Eigenthche 
ifd  We^Ste^  seiner  Existenz  und  seiner  Leistung  m  dem 
sSSechth  r  Vndividuellen  erblicken,  das  ihn  mit  aUen  Andern  un- 
^Mm^  macht.   Derart,  daß  man  wird  sagen  k<>n««»-  J»^ 
IS^SSerung  und  Individualisierung,  die  dem  Menschen  in  emem 
Slb  Te r^  Natur  bisher  ungekannten  Ausmaße  mogUch  ist 
wdl  sie  sich  bei  ihm  von  der  Gattung  weg  auf  das  ^x^P^r 
macht  zugleich  das  Höhere  aus.  das  er  m  der  Natun- 
eSung   überhaupt   darstellt,  mid   ihre   letztmoghche  Aus- 
re^Taltung  muß  darnach  das  Ziel  der  Menschheitsentwicklung  seim 
We  Stelhmg  einer  verbrüderten  Menschheitsgemeinschaft  des- 
^b,^"l  auf  dem  Wege.einer  Staaten-  Völkerverbrüderung 
erreicht  werden  könnte  und  angestrebt  wu-d,  wurde  im  besten 
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Falle  nur  die  Menschheitsart  im  Sinne  einer  Tierart  als  irgend- 
wie konforme  Masse  zustandebringen,  ein  Standpunkt,  über  den 
der  Mensch  gerade  hinausstrebt.  Die  Zersplitterung  der  Mensch- 
heit aber  in  Rassen  und  Völker,  die  solchen  Verbrüderungs- 
bestrebungen als  ein  noch  unter  dem  tierischen  Zustand  belegener 
Standpunkt  erscheinen   muß  —  weil   zwischen   den  Menschen- 
rassen   bei    weitem    nicht    solche    Unterschiede     walten  wie 
zwischen  den  Tierarten  — ,  könnte  ganz  im  Gegenteil  aufgefaßt 
werden  als  ein  erster  Schritt  auf  dem  Wege  zur  wachsenden  Diffe- 
renzierung und  Individualisierung,  nur  daß  dabei  —  auf  halbem 
Wege  —  nicht  Halt  gemacht  werden  darf.  Die  Seperation  muß 
vielmehr  bis   zur  äußerstmöglichen  Grenze,  bis  zur  absoltttea 
Ausschließlichkeit  der  Einzelpersönlichkeit  getrieben  werden.  Da- 
mit fallen  zugleich  alle  mit  jener  halben  Differenzierung,  die  doch 
immer  wieder  eine  Zusammenbalhing  der  Einzelnen  zu  homogenen 
Herdenmassen  bedeutet,  noch  verbundenen  Erscheinungen  weg,  und 
das  Wunderbare  geschieht:  Mit  der  letzten  Seperation  endet,  wie 
Stimer  sagt,  die  Seperation  selbst  und  schlägt  in  Vereinigung  um. 
Denn  auch  auf  diesem  Wege  ist  am  Ende  die  Menschheit  re- 
alisiert, nämlich  als  die  Summe  aller  EinzeUien.  Und  nur  so  hat 
sie  einen  Sinn.  Die  Antwort  auf  die  Frage:  Ist  die  Gemeinschaft 
etwas  Höheres,  den  Individuen  Uebergeordnetes,  dem  sich  das 
Individuum  im  entscheidenden  Moment  aufzuopfern  hat,  oder  ist 
sie  nur  die  Summe  der  Individuen,  —  trennt  die  Geister  und  die 
von  ihnen  einzuschlagenden  Wege.  Soviel  ist  dabei  ohne  weiteres 
klar,  daß  die  erste  der  beiden  Auffassungen  der  Anschauungsweise 
des  zweiten  Reiches  entspricht,  da  der  Mensch  von  höheren 
Mächten  und  den  aus  ihnen  fließenden  Normen  bestimmt  wird, 
während  die  zweite  Auffassung  die  Auffassung  des  dritten  Reiches 
ist,  wo  jeder  Einzehie  sich  zum  Mittelpunkt  der  Welt,  seiner  Welt, 
gemacht  hat.  Im  Zeitalter  der  Einzigkeit,  wie  es  Stimer  und  Ibsen 
vorschwebte,  und  dem  Silvio  Gesell  das  wirtschaftliche  Fundament 
fand,  wird  diese  Auffassung  siegen. 

Ich  ^reche  tuer  vor  einer  intematioiial^  Frauenliga,  die 
sich  Frieden  und  Freiheit  auf  ihre  Fahne  geschrieben  hat  Dabei 
erinnere  ich  mich,  daß  Ibsen  bei  der  Heraufführung  des  dritten 
Reiches  der  Frau  eine  wichtige,  ja  die  ausschlaggebende  Rolle 
zuericannte.  Man  hat  den  Dichter  deshalb  oft  für  die  Frauen* 
bewegung  in  Anspruch  genommen.  Doch  er  selbst  hat  dagegen 
Verwahrung' eingelegt  und  erklärt,  er  wisse  gar  nicht,  was  das 


eigentlich  sei:  die  Sache  der  Frau.  Ihm  habe  sie  sich  als  eine 
^TL  ^A.nsc^^n  dargestellt.   Nicht  eine  einsdtige  F^^^^^^ 
^eming  ivoUte  er  fördern,  die  womöglich  darauf  hinaushef, 
^7  F^a/innerhalb  der  von  den  Männern  aufgestellten,  ers^rten 
und  längst  überlebten  Formen  Geltung  zu  verschaffe«:  e  j^ßt^ 
Saß  es  die  Zertrümmerung  all  dieser  Formen  galt  und  daß 
dfe  Frau  ihre  eigentliche  Macht  nicht  durch  Ausübung  des  poh- 
ichen  Wahlrechtes,  sondern  des  ihr  von  Natur  verhehenen  und 
^f  dlirch  jene  starben  Formen  verkümmerten  und  vorenthaltenen 
aeschkchtlichen  Zuchtwahlrechtes  zu  entfalten  vermag.  Denn  jetzt 
ll  T^  Zeüen  liegt  ihre  Macht  in  ihrem  Einfluß  auf  den 
mL  begründet  wie  Ibsen  es  schon  frühzeitig  in  seiner  „Fnni 
auf'Ä'  — erte:  „Ein  Weib  ist  das  Mächtigste  au^ 
Erden,  und  in  des  Weibes  Hand  hegt  es,  einen  Mann  dahin  zu 
f^r^  wo  Gott  der  Herr  ihn  haben  will."   Das  heißt  m  Iteens 
sfä  "eifcL  Terminologie  gesprochen:  ihn  dahin  zu  führen, 
im  Ge  st  und  in  der  Wahrheit  sich  selbst  zu  realisierend  - 
'^e  internationale  Frauenliga  für  Frieden  und  Freihd  nmi  schem 
in  diesem  Ibsenschen  Sinne  nicht  einseitig  der  Sache  der 
Tau    son^e™  der  Sache  des  Menschen  zu  dienen  und  zwar 
b^ßt  Damit  aber  würde  sie  gewaltig  dazu  bei»  ^^^^ 
Rekh  heraufzuführen.  Denn  der  Mensch  ist  der  leibhaftige  Em- 
^^e    en"he  Frauenbewegung  muß  früher  oder  spater  den 

Ittoß Teiler  Männerbewegung  geben,  «it/«  ^«^^'«1  ton 
Menschheitsentwicklung  weiterstiömt.  In  dem  Kampf  von 
Frauen  für  Frieden  und  Freiheit  manifestieren  sich  geläuterte  urid 
veTe!nert"  insLkte  der  geschlechtiichen  Zuchtwahl.  Es  ist  eine 
«bare  Tatsache,  daß^zu  allen  Zeiten  die  Frau  dej»  Manne 
ZSi  Bevorzugung  bei  ihren  Gunstbezeugungen  das  Weal  auf- 
t^U,  dem  «^wußt  oder  unbewußt  nachstrebte.  Ja  durch  die 
Gewäkmng  oder  Verweigerung  ihrer  geschlechtUchai^  Hmgabe 
•  iTd  hegen  alle  Momente  der  Zuchtwahl  hauptsachhch  m 

Ist  nun  diese  Zuchtwahl  orientiert  an  wahrhaft 
if"^chtig  n  Forderungen  und  Ideen,  so  vermag  die  Frau 
^h  u^d  entscheidend  eine  Höherzüchtung  d^  Mens^en. 
g^chlechtes  Uber  barbarische  Attav^smen  hinaus  *|  J^^^ 
zu  leiten  Indem  Sie  für  den  Frieden  kämpfen,  tiien  Sie  dar 
L  enes  falsche  Heldenideal,  wie  ^  J;;™"^^^ 
die  Menschen  beherrschte  und  wie  es  der  dichter  Bcma^^^ 
in  seiner  Komödie:  „Arms  and  the  man«  so  kosthch  verspottet 
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hat   für  Sie  überwunden  ist.   Der  Mann  als  Krieger  imponiert 
Ihnen  nicht  mehr.  Sie  fordern  Höheres  l^.^^' J^'i^'^^^ 
weise  umschließt  Ihre  Forderung  der  Freiheit  wiederum  cme 
Forderung  zunächst  an  den  Mann,  den  Sie  weder  m  der  He  dcn- 
Dose  des  Kriegers  noch  mit  dem  gekrümmten  Rücken  des  Sklaven 
Lhen  wollen,  wenn  anders  er  Ihnen  Achtimg  und  Uebc  erwecken 
soll.  So  rechtfertigen  ^e  allem  mit  Ihren  Bestrebungen,  die  ich 
sobald  Sie  sie  nur  mit  letzter  Bewußtheit  und  mit  der  Einsicht 
in  alle  ihre  Konsequenzen  verfolgen,  nicht  anders  als  im  Simie 
des  dritten  Reiches  zu  deuten  vermag,  die  großen  Hoffnungen,  die 
ein  Geist  wie  Ibsen  und  mit  ihm  eine  kleine  Schar  zu  einem 
höheren    Per.^lichkeitsbewußtsein   erwachter   Mämier   auf  die 
Frauen  setzten.  Denn  in  den  vier  Jahren  des  entfesselten  Wahn- 
sinns des  Weltkrieges  versagten  neben  den  Männern  auch  die 
Frauen  fast  auf  der  ganzen  Linie  so  jämmerlich,  daß  man  versucht 
war  an  ihrer  Zukunftsmission  vollständig  zu  verzweifeln.  Sie,  die 
doch  als  Mütter  und  Gattinnen  noch  frei  von  dem  unmittelbarer, 
staatlichen  Zwang  und  ihm  auch  nie  so  ausgeUefert  wie  der  Mann, 
diesen  Mächten  hätten  trotzen  und  den  Mann  «is  der  selbst- 
geschmiedeten Zwangsjacke  des  Militarismus  und   des  Krieges 
hätten  befreien  können,  indem  sie  einmütig  ihre  Sohne  und 
Gatten  dem  alles  verschlingenden  Moloch  Staat  und  Krieg  einfach 
verweigerten,  sprangen  statt  dessen  sogar,  den  Krieg  zu  verlangem 
in  di?  Bresche  mid  übernahmen  die  Arbeit  der  Männer,  damit 
nur  ia  alle  bis  auf  den  letzten  Mann  in  den  Wahnsmnswurbe^ 
hmeingerissen  würden,  keiner  davon  verschont  bliebe!  Heldenfrauen! 
-  wie  man  sie  namite;  Frauen,  die  von  Wahnideen  fanatisiert  aller 
tiefen  und  echten  Mutter-  und  Oatteninstinkte  verlustig  gegangen 
waren,  in  Wahrheit!   Damals  triumphierte  das  Heldwudeal  bar- 
barischer Zeiten  so  mieingeschränkt,  daß  Frauen  und  Madchen 
jeden  jungen  Mann,  der  -  aus  welchen  Griinden  auch  immer  - 
noch  nicht  „in  des  Königs  Rock«  stedcte  und  „das  Vaterland  mt 
verteidifite".  glaubten  verachten  zu  können,  und  daß  entartete 
Mütter,  die  schon  eme  Anzahl  Söhne  auf  dem  Schlachtfelde  ver- 
leren  hatten,  es  laut  bedauern  konnten,  nicht  weitere  Sohne  ^ 
besitzen,  um  auch  sie  noch  auf  dem  blutbesudeUen  Alter  des 
Vaterlandes  zu  opfern.  AU  diese  Frauen  waren  selbst  noch  nicht 
reif  genug,  um  zu  wissen,  daß  unter  Zwang  -  und  wo  gibt^ 
einen  stärkeren  Zwang  als  den  militärischen?  -  Taten,  die  den  Namen 
von  Heldentaten  verdienen,  einfach  nicht  vollbracht  werden  können. 


bd„^  darf,  daß  wahrend  dieses  f^^^^n  auch 

etazige  eigentUche  ««"»^f  S?^'^*^,,";«  Tuß^lich  imponieren 

„icht  ^  'l"-''-'^:r^,f,f,,rJie^Xte  Form  der  Laverei 
goUenden  Form  des  Kriegers  aie  rae  g 

r'^^-un^ger^.^'V^^  J^'*         er  Predigt 

r't'  Str^ßih~cht„';^r  nicht 'niehr.  sie  .ordert 
der  zur  beiDSioewuuwi«  j^*+«.n  Rpiches  iene  eminente 

rnff  r  Matefa^^  "ferlTi^rd«  gegenüber 

die  Sung  ihrer  tiefsten  Weibliehkeit  finde« 
de  «uch  allem  die  ^     ^jf^  für  Frau  und 

Die  Oröße  des  dritten  ^  ,^  ^ller  Sug- 

M.™  eine  eigenste,  "-''g'^^»***  ,^^bi^^^  und 
gesHonswirkung  ft  ^.t'eX.  -  auch  fürder  un- 

unnahbar, aber  -  *ö  ^  "  ihre  zeitweisen  Rasereien. 

ts  gr n^"""  ~' 

^'"''''T;"2'S*^"drFS^"Ä^lt^ä  in  unsere« 

TlT^  bleibt  zwischen  «««  «'«,^»/- 

Ttgp,?  Der  «>"  ™  _  sie  meist  zu  der  Sklavin  des 
sorgung  durch  den  Mm»  *^^ärtigsten  Form  von  Pro- 
Mannes herabwürdigt  und  der  «  _  oder  der  Be- 
^tntion.  der  eheUch»  P-"^^^"^^tm^  sTgewöhnUch 
teiligung  am  »WschaWiA»  Konkmr^amp^^  ^ 
hinter  dem  Mann  zurückbleibt  imd  s^t  Qi^^hberecW- 

•^"•'nem"  t"l;b  tuntlrrh  die  private  0™nd- 
tigung  m  dem  üraae  "fr  °    ,       ^nd  wie  wird  sie 

r4te  und  durch  das  ««^Pf  ih^^'p^Lm^en  auch  nur  im 
toer  vom  Mann  die  Erfüllung  f  dieser  an  die 

und  Freigeld,  einen  UchtvoUen  Weg,  der  einm 
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rasch  und  sicher  ins  Freie  führt,  so  müßte  die  Hoffnung  auf 
die  Verwu-klichung  dieser  Zukunftsforderungen  ganz  preisgegeben 
werden.  Die  Frau  aber,  die  auch  als  Mutter  vom  Manne  unab- 
hängig  ist,  wie  in  der  Freilandordnung,  wo  alle  eingehende  Orund- 
rente  ihr,  der  diese  Grundrente  durch  die  Geburt  und  Aufzucht 
des  neuen  Geschlechtes  erst  Schaffenden,  als  Muttergelder  je 
nach  der  Kopfzahl  ihrer  Kinder  zufließt,  kann  dem  Manne  stolz 
in  die  Augen  schauen  und  kann  frei  wählen,  wen  sie  zum  Vater 
ihrer  Kinder  würdigt,  und  so  bei  der  geschlechtUchen  Zuchtwahl 
ihre  Forderungen  an  den  Mann  unmittelbar  tätigen.  Der  Mann  aber 
wird  ihnen,  soweit  es  nur  sein  innerstes  Wesen  hergibt,  genügen, 
denn  überall  kann  er  als  freier  Bebauer  an  die  Erde  heran  und 
keine  Ausbeutung  der  Arbeit  durch  Zins  und  Grundrente  ent- 
würdigt ihn  mehr  in  seinen  Persönlichkeitswerten.  —  Silvio  Gesell 
hat  Ihnen  seine  Ideen  dargetan  und  begründet,  und  er  hat  Ihnett 
zugleich  gezeigt,  wie  mit  der  großen  Boden-  und  Geldreform,  die 
er  vorschlägt  und  bis  ins  Einzelne  entworfen  hat,  der  Staat  uber- 
flüssig und  hinfällig  wird,  und  daß  neben  Freiland  und  Freigeld, 
der  Abbau  des  Staates  eine  der  ehernen  Forderungen  des  Friedens 
bildet.    Ich  möchte  Ihnen  ergänzend  noch  zeigen,  daß  dieser 
Abbau  des  Staates  auch  ethisch  und  weltanschauungsmäßig  ge- 
fordert ist,  und  daß  in  der  Zukunft,  im  dritten  Reiche,  kein  Platz 
mehr  für  den  Staat  sein  wird.  Wie  sich  der  Frieden  nicht  unM 
Beibehaltung  der  staatlichen  Institutionen  verwirklichen  läßt,  so 
können  Sie  erst  recht  nicht  die  Verwirklichung  der  Freiheit  inner- 
halb des  Staates  erwarten. 

Eine  Gruppe  der  pazifistischen  Bewegung  hat  es  sich  be- 
sonders als  Ziel  gesetzt,  die  „zwischenstaatliche  Anarchie"  zu 
beseitigen  und  an  ihrer  Stelle  eme  internationale  Rechtsordnung 
aufzurichten.  In  dieser  Formulierung  befremdet  vor  allem  die 
auf  völligem  Mißverstehen  beruhende  Anwendung  des  Begriffes 
Anarchie,  wie  sie  allerdings  weit  verbreitet  ist*)  Man  wiU  mit 
ihr  lediglich  zum  Ausdruck  bringen,  es  fehle  heute  noch  an  irgend- 
einer zwischenstaatlichen  Ordnung,  verwendet  aber  anstatt  des 
Begriffes  Ordnungslosigkeit  den  Begriff  Herrschaftslosigkeit  — 
denn  das  und  nur  das  heißt  Anarchie  — ,  der  nichts  mit  jeneraf 
zu  tun  hat,  ja  ihm  geradezu  widerspricht.  Will  man  tatsächUcb 
die  internationale  Anarchie  beseitigen,  so  wäre  das  gleich- 

•>  Wahet  an  irgend  einer  Stelle  der  Erde  Mord  und  TotsAIa«,  so  bedien 
stdi  die  Blätter  mitzuteilen,  es  »herrsche«  daselbst  »Anardiie«. 
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t>  ^  .♦«.-r'  «,H  der  Errichtung  einer  internationalen,  d.  h.  Welt- 

TlaTona^ExeS'  «frecht  erhalten  «erden  könnte.  Dabe> 

SaLT  d!s  Itaaies.  die  Beseitigung  des  Weltkneges  mit 

nTr  Friedensbewegung  die  Stimmen  derer  gemehrt,  die  sich  nichts 
Jilm  St^eSd  für  die  Sache  des  Friedens  versprechen 

:lu^r  aÄÄ  L  in  aen»  -  .^.eute 

^Tßt l^kein  Leib  ersduKen.  Und  -om.  ^^^■'^^ 
so  würde  sich  dabei  doch  immer  w»to  m  SUat  er^ 
!~,kL   _  All  diese  Anschauungen  kommen  nicht  tos  voll  aer 

ÄividBum  sich  international  auswirken  kann  ™d  d»™^^»* 

^„gen  wenigstens,  die  lebenssteigernde  und  de^  »^^'^^^en  Aus^ 
.         A  A^rr.\i  Hnhpr7üchtung  der  Menschenart  <uenenae  roim 
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X     .;,h  .Ho  konservativ  Gesinnten  beruhigen;  demi 
Dabei  kminten  sich  alle  "onservanv  Wissenschaft 

^  war  und  ist  ^t^^-^^dÄ"  Aber  selbst  wenn 

riemals  ganz  ms  Reme  g*"f  *  7/™;  j    ^g,„g  oberwunden  ist. 

T'f^lZm  d»  noi  bei  weitem  nicht 

r-u^r  uns  o-^A— ;-Äte"^ 
tl'  TWO  rKen^gth'lr"^^  heiBt  es  da^  ^ 

die  Erde  verjuocu  u»u    ,  .         setzten.  Nur  versoffenes 

äs^rvi^^if  -iP"L^^r ^^^^^ 

l:„^:rn  ^rtr  "itr  f 

gesehe«  ^'O»;  J~  ^  ^tUwußten  Persönlichkeit,  aus  der 

Wesens  zu  erstreben.   .^<*^  .rf.-   formuliert  es 

SSch»  äes  Stetes  aus.  »  — «  ^  ^"'^ 

ein  revolutionäres  Moment,  indem  sie  zogt,  daß  J^'^ 
bMe.  »m  nur  einigermaßen  gerechtfertigt  zu 

Vertragswege  — g^--  -  h'er'^fag"  de. 

Vertragsidee  zur  Regehmg  «»"^^f ^    .      .  wesen 

rv^a^^tt  ^rrS^srserleispHch,  d-. 
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es  vielmehr  das  Wesen  seines   Gegensatzes,   das   Wesen  der 
Anarchie  ausmacht.  Deshalb  ist  es  ganz  verkehrt,  auf  dem  Wege 
von  Vertragsabschlüssen  die  internationale  Anarchie  abschaffen 
zu  woUen,  man  stellt  sie  vielmehr  damit  her.    Denn  -  noQh 
einmal  — :    Anarchie  ist  nicht  gleichbedeutend  mit  Chaos  und 
Mangel  jeglicher  Ordnung,  sondern  bedeutet  niir  Herrschafts- 
tosiglceit.    Und  während  man  jede  Herrschaft,  also  in  erster 
Lmie  den  Staat,  als  eine  mit  Zwangsmitteln  organisierte  und 
aufrechterhaltene  Unordnung  ansprechen  kann,  wird  die  Anarchie 
zum  ersten  Male  eme  wirküche  Ordnung  bringen,  weil  in  ihr 
die  Individuen  selbst  auf  dem  Wege  frei  zu  schließender  und  frei 
wieder  zu  lösender  Verträge  sich  mit  allen  ihren  Interessen  em- 
richten.   Das  wird  freilich  kein  starr  festgelegtes  Einfürallemal- 
geordnetsein  bedeuten,  sondern  flüssig  wie  die  Bedürfnisse  des 
sich  wandelnden  Lebens,  sich  ihnen  immer  wieder  anpassend,  die 
Möglichkeit  eines  dauernden  Neu-  und  Umordnens  in  sich  schlieBen. 
Dies  bedeutet  natürlich  auch,  daß  immer  wieder  für  kurze  Zeit- 
spannen der  gestaltlose,  chaotische,  ungeordnete  Zustand  eintreten 
wird,  aus  dem  sich  neue  Ordnungen  und  Oestaltungen  gebären. 
Aber  da  es  sich  dann  immer  um  Organisationen  von  Individuen 
auf  emzelnen  fest  umschriebenen  Interessengebieten  handelt,  so 
wird  daraus  niemals  ein  Zustand  allgemeiner  Unordnung  resultieren. 
Zudem  werden  auch  diese  Zweckverbände,  sobald  die  Einzelnen 
zum  klaren  Bewußtsein  ihrer  wahren  Interessen  gelangt  sind 
auf  ein  Minimum  beschränkt  bleiben.   Denn  auch  jeder  solcher 
reme  Zweckverband  erfordert  ein  Opfer  an  Freiheit,  und  wird 
auch  hier  dies  Opfer  an  Freiheit  nur  um  der  Eigenheit  willen 
gebracht,  auf  die  es  der  Staat  und  jede  Gemeinschaft,  die  über 
den  Individuen  steht,  gerade  abgesehen  haben,  so  wird  man  sich 
die  Freiheit  auch  dann  noch  so  unangefochten  wahren,  wie 
möglich.  Und  außerdem  werden  die  Veranlassungen  zur  Bildung 
von  Zweckverbänden,  ist  der  Klassenstaat  mit  seiner  Ausbeutung 
der  Arbeit  einmal  abgebaut  und  an  semer  Stelle  Freiland,  Frei- 
geld, Festwährung  und  Weltfreihandel  verwirklicht,  äußerst  gering 
sein.    Die  zahlreichen  Zweckverbände,  die  sich  heute  innerhalb 
des  Staates  bereits  gebildet  haben  —  ein  Beweis  übrigens  dafür, 
daß  diese  Entwicklung  nicht  zu  hemmen  ist  und  daß  ihr  die 
Zukunft  gehört  — ,  tragen  meist  den  Stempel  wirtschaftlicher 
Kampforganisationen  an  sich,  haben  demgemäß  auch  nur  eine» 
Smn  innerhalb  des  im  Staate  tobenden  Bürgerkrieges,  der  Folge 


wiederum  der  in  ihm  herrschenden  Ausbeutung,  und  werden  mit 
Durchführung  der  genannten  radikalen  Reformen  —  ich  beziehe 
mich  hier  wieder  auf  die  Ausführungen  Gesells  —  hinfällig. 
Aus  ihnen  also,  wie  es  Graf  Harry  Keßler  tut,  Organisations- 
formen der  Zukunft  abzuleiten,  die  zu  einer  Zeit  weiterbestehen 
sollen,  wo  der  Weltfrieden  verwirkUcht  ist,  oder  die  gar  diesen 
Weltfrieden  mit  heraufzuführen  berufen  wären,  das  beweist,  daß 
die  Zusammenhänge  zwischen  Völker-  und  Bürgerkrieg,  die  Ihnen 
Silvio  Oeseil  auf  Grund  seiner  Ideen  klarzulegen  versucht  hat, 
noch  lange  nicht  genug  durchschaut  sind.  Denn  von  der  Ver- 
breitung und  dem  internationalen  Zusammenschluß  dieser  Bürger- 
kriegkampforganisationen kann  man  sich  höchstens  eine  Ein- 
heitsfront zur  einheitlichen  Austi-agung  eben  dieses  Bürgerkrieges 
auf  der  ganzen  Erde  aber  niemals  den  Frieden  erwarten.  Denn 
der  entfesselte  Bürgerkrieg,  wie  er  von  all  diesen  Verbänden 
mehr  oder  weniger  offen  organisiert  wird,  würde  auch  den 
Völkerkrieg  auf  die  Dauer  nicht  hintanhalten,  sondern  früher 
oder  später  unfehlbar  wieder  m  ihm  umschlagen. 

Es  gibt  einige  wenige  Angelegenheiten,  die  in  der  Tat  ge- 
meinsam und  allgemeinverbindlich  zu  regehi,  ün  Interesse  jedes 
Einzehien  liegt,  sobald  er  nur  über  die  gröberen,  unmittelbar  vor 
Augen  liegenden  Vorteile  hinaus  auch  seine  feineren,  ferner  be- 
legenen Interessen  wahrzunehmen  vermag,  die  höher  gearteten 
Menschen  als  die  wertvollsten  und  wichtigsten  gelten.  Stimer, 
der  exti^mste  und  wohl  nicht  zu  überbietende  Individualist  aller 
Zeiten,  leugnet  das  nicht,  wenn  er  zugibt,  daß  die  Dinge,  die 
von  Natur  nicht  beliebig  vermehrbar  doch  von  allen  benötigt 
und  begehrt  werden,  der  Gewalt  der  Einzelnen  durch  eine  er- 
obernde Sozietät  entrissen  und  zu  einem  Gemeingut  gemacht 
werden  würden,  woran  jeder  Einzeüie  seinen  Anteil  haben  wird. 
Und  Stimer  sagt  dies  ausdrücklich  mit  Bezugnahme  auf  den 
Orund  und  Boden,  hiermit  die  Freilandordnung  Silvio  Gesells  der 
Grundidee  nach  schon  vorwegnehmend.  Unzweifelhaft  ist  der 
Boden  eines  der  Dinge,  die  gebieterisch  eine  allgemeine 
Ordnung  erheischen,  damit  den  Bedürfnissen  aller  Einzelnen  Genüge 
geteistet  werde.  Da  eine  solche  Regelung  sich  über  die  ganze  Erde 
hm  erstrecken  wh-d,  so  ist  durch  sie  der  Staat,  der  so  eng  mit 
einem  bestimmten  Territorium  verknüpft  ist,  daß  man  bisher 
noch  keine  Definition  des  Staatsbegriffes  gefunden  hat,  die  ohne 
de-i  Territorialbegriff  ausgekommen  wäre,  aufgehoben  und  zu- 
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irldch  werden  mit  Aufhebung  der  privaten  Grundrente  fast  alle 
flogen  der  auswärtigen  und  inneren  Poütik  sich  in  eitel  Duns 
aufgelöst  haben.  -  In  gleicher  Weise  werden  die  Frag«\^  der 
Anlage  von  Verkehrswegen  auf  dem  enteigneten  Erdboden  durch 
die  Allgemeinheit  selbst  geregelt  werden  müssen  wie  Straßen- 
bau,  Eisenbahnbau  «.  ä.  Bei  allem  sich  auf  dem  Wasser  und  in 
der  Luft  abwickelnden  Verkehr  spielt  die  Bodenfrage  nicht  mt 
hinein  und  er  bleibt  der  Initiative  privater  Unternehmer  voll- 
kommen überlassen.  Neben  dem  Orund  und  Boden  erfordert  je- 
doch  das  wichtigste  Verkehrsmittel,  das  Geld,  dessen  Verwaltung 
heute  wenigen,  die  ganze  Welt  ausbeutenden  Händen  ausgeliefert 
ist,  unbedingt  eine  Verwaltung  durch  die  Allgememheit  für  d^ 
Al  gemeinheit  und  kontrolliert  von  der  Allgememheit.  Denn  im 
Begriff  des  Geldes  liegt  es,  daß  es  die  ihm  bestimmte  Auf- 
gäbe  des  erleichterten  Warenaustausches  nur  verrichten  kann, 
wenn  es  überall  gilt  und  m  Zahlung 

letzte  Ziel  dieser  Entwicklung  unbedingt  ein  Weltgeld  darsteUt. 
Daß  dies  nur  ein  Schwundgeld  im  Sinne  des  Freigeldes  sem  katm, 
weil  sich  nur  ein  solches  Geld  planmäßig,  d.  h.  nach  den  Ge- 
sichtspunkten der  Festwährung  verwalten  läßt,  und  wed  niu:  ein 
Geld  keine  Ausbeutung  mehr  übt,  hat  Ihnen  Silvio  Gesell 
^^^en         anderen  Gebiete  des  Lebens  aber  sind  der  privaten 

initiative  weit  geöffnet,  die  sich  nach  ^^^^l^^^'^^^^ 
maz  Sollte  es  dabei  noch  zu  Zweckverbanden  kommen,  die 
dir'Kräfte  des  Einzelnen  zu  potenzieren  in  der  Lage  smd,  so 
werden  diese  selbstverständlich  auch  nicht  mehr  an  den  heute 
gültigen  Staatshoheitsgrenzen  Halt  machen,  sondern  sich  ubw 
Se  ganze  Erde  erstrecken,  wo  dies  der  Sache  "^^^ ge  order  ist 
Demnach  wird  sich  aus  den  wirkUch  "«^  J^^^^"^^^" 

Verträgen  niemals  ein  Gebilde  ergeben,  das  dem  Staate  auch, 
«ur  litfemt  ähnlich  sähe.  Dieser  wird  vielmehr  resttosj^ 
gebaut  «nd  an  seiner  Stelle  die  Weitanarchie  ^f^"^^'^^"^ 
verwirklicht  werden,  die  einzige  den  Bürger-  «nd^  ^^J^^'l^''^^ 
verbürgende,  und  der  stolzen  Einzelpersönlichkeit  würdige  Lebens- 
form  der  Menschen  auf  der  Erde. 

Die  Einsicht  m  diese  Notwendigkeit  und  Moghchkeit  mrd 
heute  nicht  allein  durch  die  verhindert,  die  an  dem  herrschenden 
staatiichen  Zustand  ein  Interesse  haben,  weil  die  von  ihnen  in 
Form  des  Zinses  und  der  privaten  Grundrente  geübte  Ausbeuhmg 
unter  dem  Schutz  der  Staatsgesetze  steht,  die  also  Nutznießer 
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des  Staates  sind,  sondern  auch  durch  die  Ausgelieiiteten  taid 
Unterdrückten,  die  alle  Veranlassung  hätten,  die  Abschaffung  des 
Staates  mit  Einsetzung  jeder  Kraft  zu  erstreben.  Dies  ist  nur 
möglich  durch  jene  zum  größten  Teil  künstlich  angezfichtete  Er- 
scheinung, die  ich  Staatsgläubigkeit,  ja  Staatsbesessenheit  nennen 
möchte.  Sie  drückt  sich  in  primitiver  Form  in  der  Ueberzeugung 
aus,  daß  wir  ohne  den  Staat  nicht  leben  könnten,  wdl  sonst  alles 
„drunter  und  drüber  ginge"  und  „Mord  und  Totschlag"  herrschen 
würde,  wie  man  sich  die  Anarcliie  gemeinhin  vorstellt.  Es  fehlt 
dieser  Auffassung  jedes  Vertrauen  in  die  ordnende  Vernunft  des 
Einzelnen,  der  durchaus  nicht  aus  christlicher  Nächstenliebe» 
sondern  aus  seinem  naturgegebenen  Egoismus  heraus  in  frei- 
willigen Verträgen  dahin  wirken  würde,  daß  solche  Zustände  nicht 
einreißen.  Und  sollte  es  selbst  nach  Sanierung  unserer  sozialen 
Zustände  —  diese  immer  als  unerläßliche  Basis  vorausgesetzt!  — 
noch  zu  Gewalttaten  zwischen  den  Einzehien  kommen,  so  ver- 
gleiche man  doch  einmal  die  Anzahl  dieser  wahrscheinlichen 
Tötungen,  für  die  es  in  freien  Verhältnissen  kaum  mehr  Ver- 
anlassung geben  wird,  mit  den  Hekatomben,  die  auf  den  Schlacht- 
feldern unserer  staatlichen  Ordnung  geopfert  werden.  Und  man 
frage  sich,  ob  nicht  der  Kampf  von  Einzelnen  untereinander^ 
auch  wenn  er  einmal  die  Form  äußerster  Gewalttat  annimmt, 
immer  noch  sinnvoller  und  in  ästhetischem  Sinne  gerechtfertigter 
wäre,  als  das  maschinelle  Massentöten  im  Kriege,  hmter  dem 
nicht  einmal  eigentliche  Leidenschaft  geschweige  denn  persönliche 
Notwendigkeit  steht,  sondern  nur  der  blindeste  und  finsterste 
Fanatismus.  —  Darüber  hinaus  aber  gilt  vielra  der  Staat  als  eine 
der  größten  Schöpfungen  des  menschlichen  Geistes,  man  spricht 
von  der  staatenbildenden  Kraft  eines  Volkes  und  erkennt  ihm 
damit  den  höchsten  Grad  von  Lebensberechtigung  zu,  während 
man  im  Gegenteil  Völker,  die  diese  Kraft  nicht  oder  nur  in 
geringem  Grade  besitzen,  gering  achtet.  Es  ist  nur  ein  kleiner 
und  naturgemäßer  Schritt,  auf  grund  dieser  Anschauung  zu  der 
Forderung  eines  immer  weiteren  Ausbaues  des  Staates  zu  ge- 
langen; denn  wenn  der  Staat  wirklich  eine  so  hohe  Schöpfung 
des  menschlichen  Geistes  ist,  so  muß  diese  Schöpfung  natürlich 
soweit  wie  möglich  vollendet  werden.  So  ist  denn  im  Laufe 
des  vergangenen  Jahrhunderts  der  Begriff  des  Kulturstaates  ge- 
bildet worden,  der  besagt,  daß  der  Staat  nicht  allem  dazu  da 
sei,  rem  negativ  jede  Schädigung  wa  seinen  Bürgern  fem  m  ^ 
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halten,  sondern  auch  positiv  deren  Wohl  in  physischer  und 
geistiger,  nicht  zuletzt  auch  in  moralischer  Hinsicht  zu  betreiben. 
Sodaß  schließlich  alle  Kulturgebiete  in  das  Bereich  der  staatlichen 
Wirksamkeit  einbezogen  wurden.  Ein  bittererer  Hohn  ist  kaum 
denkbar!  Ausgerechnet  der  Staat,  jene  Gewaltinstitution,  die  zum 
Schutze  der  Vorrechte,  Privilegien  und  Monopole  und  zur  be- 
quemeren und  ungefährlicheren  Ausbeutung  der  Unterdrückten 
konstituiert  wurde  und  der  durch  seine  bloße  Existenz  das 
physische,  geistige  imd  seelische  Wohl  der  beherrschten  Klasse 
täglich  und  stündlich  atyfs  schwerste  schädigt,  sollte  jetzt  dieses 
Wohl  in  die  Hand  nehmen!  Und  es  gelang  ihm  auch,  diese 
Heuchelei  mit  Erfolg  durchzuführen  und  die  Massen  des  Volkes 
noch  tiefer  in  seinem  Interesse  zu  beeinflussen  und  ihre  Not  noch 
zu  steigern.  Daß  unter  der  Herrschaft  des  Prinzips  vom  Kultur- 
staat die  Kultiu*  zusehends  zurückging,  ist  eine  Selbstverständ- 
lichkeit, die  kaum  der  Erwähnung  bedarf.  Sie  ist  jedem  sofort 
ersichtlich,  der  schon  in  der  Begriffsprägung  „Kulturstaat",  diesem 
Unbegriff,  den  ungeheuerlichen  Widerspruch  spürt  Wichtig  ist 
aber,  immer  erneut  darauf  hinzuweisen,  daß  die  Epoche,  die 
eine  der  kulturvollsten  in  Deutschland  war,  die  klassische  Zeit 
Goethes  und  Schillers,  eine  ganz  andere  Auffassung  vom  Staate 
hatte.  Sie  sprach  ihn  nicht  als  Kulturstaat,  sondern  als  •  Notstaat 
an,  um  damit  auszudrücken,  daß  er  im  besten  Falle  ein  not- 
wendiges üebel  sei.  Ein  Wilhelm  von  Humboldt  imternahm  es  — 
gleichsam  als  habe  er  vorausgefühlt,  daß  der  Staat  seute  un- 
gerechtfertigten Machtansprüche  immer  mehr  erweitem  werde, 
auch  auf  Gebiete,  die  ihn  nun  ganz  und  gar  nichts  angehen  — 
die  „Grenzen  der  Wirksamkeit  des  Staates"  festzustellen,  und 
er  kam  mit  Friedrich  Schiller  zu  dem  Schhiß,  die  Aufgabe  des 
Staates  sei  es,  sich  so  rasch  wie  möglich  überflüssig  zu  machen. 
Liegt  dieser  Anschauungsweise  auch  die  noch  sehr  zu  bezweifelnde 
Auffassung  zu  gründe,  als  sei  der  Staat  vorübergehend  doch 
einmal  notwendig  gewesen,  so  umschließt  sie  andererseits  schon 
völlig  ungeschminkt  unsere  heute  neu  erhobene  Forderung  des 
Abbaus  des  Staates,  die  wir  nun  auch  mit  Erfolg  in  Angriff 
nehmen  können,  seit  wir  mit  Silvio  Gesells  sozialen  Reformide«! 
das  Werkzeug  in  der  Hand  haben,  womit  wir  den  Staat,  als  die 
Zwingburg  der  Ausbeutung,  mit  dieser  ebenfalls  hinfällig  machen. 
-r-  Als  Kulturstaat  —  dies  gilt  es  einzusehen  —  ist  der  Staat  noch 
'  weit  gefährlicher  denn  als  offen  eingestandener  Machtstaat.  Rüstet 
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er  Heere,  baut  er  Ftotten,  führt  er  Kriege,  so  weiß  ein  jeder, 
woran  er  mit  ihm  ist.  Oeriert  er  sich  aber  als  Hort  des  Friedens 
und  der  Kultur,  so  werden  oft  kritikvolle  Leute,  selbst  Pazifisten, 
über  sein  wahres  Wesen  getäuscht.  Denn  anders  ist  der  Jubel 
der  Pazifisten  über  die  scheinbaren  Erfolge  m  Finnland  nicht  zu 
erklären,  wo  der  pazifistisch  gesinnte  Staatsbürger  das  Recht 
erlangte,  die  von  ihm  gezahlten  Steuern  für  Kultur-  statt  für 
Rüstungszwecke  verwendet  zu  sehen.  Ja  begreift  man  denn  nicht, 
daß  die  geistige  Rüstung  im  Sinne  des  Nationalismus  und  der 
Staatsgesinnung  noch  viel  gefährlicher  weil  tiefergreifend  ist  als 
die  Anfertigung  von  Kriegsgerät,  oder  erwartet  man  sich  von 
Staatsschulen  emstlich  einen  freien  und  gar  pazifistischen  Unter- 
richt? Und  sieht  man  nicht  auch  ferner,  daß  jede  Initiative  des 
Staates  in  kulturellen  Dingen  die  private  Initiative  zurückdrängt 
und  schließlich  mit  Erfolg  ganz  lahmt,  bis  dann  alles  des 
Staates  ist? 

Das  aber  ist  die  schlimmste  Seite  der  Bevormundung  durch 
den  Staat  in  all  und  jedem:  daß  die  private  Initiative  erlahmt  und 
endlich  ganz  erlischt.  Der  gute  Bürger  braucht  sich  schließlich 
um  gar  nichts  mehr  zu  bekümmern,  alles  tut  der  Staat  für  ihn^ 
und  natürlich  —  wie  er  sich  gutgläubig  einreden  laßt  —  zu  seinem 
Besten,  in  seinem  wohlverstandenen  Interesse.  Er  überhebt  ihn 
der  Mühe  eigenen  Nachdenkens,  der  Qual  der  Wahl.  Für  alles 
ist  vorgesorgt,  sind  einige  wenige  staatliche  Formen  geprägt 
worden.  In  die  sich  der  Bürger  einzupassen  hat.  Und  weil  heute 
alles  durch  den  Staat  geschieht,  so  bildet  sich  allmählich  die 
Ueberzeugung  heraus,  es  könne  nichts  ohne  den  Staat  geschehen^ 
er  sei  uns  zu  all  und  jedem  notwendig.  Hat  der  Staat  dies 
erreicht,  so  hat  er  gesiegt;  der  freigeborene  Mensch,  der  einst 
wie  ein  Freiwild  die  Welt  mit  allen  ihren  Möglichkeiten  durch- 
schweifte, dadurch  seine  Kräfte  stärkte  und  immer  neue  bis  dahin 
kaum  geahnte  Kräfte  in  sich  entdeckte,  ist  zum  braven  Haustier 
herabgezüchtet  und  an  den  Stall  gewöhnt.  Treiben  Sie  das 
Prmzip  des  Staates  noch  ein  Stück  weiter  bis  zur  Absurdität  des 
Staatskommunismus,  so  steht  ein  jeder  dann  auch  buchstäblich 
an  der  Staatskrippe.  Wie  weit  wir  in  dieser  Richtung  heute  bereits 
sind,  beweist  das  1915  erschienene  Buch  „Der  Krieg  im  Lichte 
der  Oe|ellschaftslehre<<  von  Wilhelm  Jerusalem,  der  (S.  8)  die 
Albernheit  begeht,  um  die  Notwendigkeit  des  Staates  darzutun, 
darauf  hinzuweisen«  wir  köimten  ohne  den  Staat  nicht  einen  Brief 
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zur  Post  geben.  Als  er  diesen  flachen  Unsinn  schrieb,  mußte  er 
doch  damit  rechnen,  daß  solche  Beweisführung  bei  semen  Lesern 
völlig  überzeugend  wirken  würde. 

Wie  das   wilde   Tier  im   Käfig  in   seiner  Gefangenschaft! 
schließlich    jedes  VorsteUungsvermögen    für  den   Zustand  der 
Freiheit  verlieren  mag,  und  statt  der  herrlichen  Wiiste,  die  es 
einst  durchschweifte,  nur  graue  Stäbe  sehend,  diese  ihm  endhch 
als  Welt  gelten,  und  wie  erst  recht  das  bereits  in  der  Gefangen- 
schaft geborene  Tier  sogar  zur  Konzeption  der  Freiheitsvorstellung 
von  Haus  aus  unvermögend  ist,  weil  gar  keine  Erinnerungsb.lder 
an  ein  würdigeres  und  freieres  Dasein  mehr  in  ihm  weiterwirken, 
so  geht  auch  dem  seit  Jahrhunderten,  ja  Jahrtausenden  zum 
Haustier  herabgezüchteten  Menschen  die  Fähigkeit  vollkommen 
ab  sich  ein  Leben  außerhalb  des  Staates  auch  nur  zu  denken. 
Ja'  es  packt  ihn,  tritt  diese  Vorstellung  nur  einmal  von  ferne  an 
ihn  heran,  ein  gelindes  Grauen  davor,  weil  er  sich  im  Gefühl 
seiner  Ohnmacht  nicht  mehr  dazu  aussieht,  ein  solches  Leben 
zu  wagen,  sich  in  dasselbe  hinein-  und  in  ihm  zurechtzufinden; 
denn  es  würde  Kräfte  von  ihm  erfordern,  über  die  er  einfach  nicht 
mehr  verfügt.   Aehnlich  wie  man  von  Galeerensklaven  berichtet, 
die,  als  man  ihnen  die  Freiheit  wiederschenkte,  nach  einiger 
Zeit  zu  den  Schiffen  zurückkehrten  und  inständig  baten,  man 
möge  sie  wieder  auf  die  Galeeren  lassen:   Jahrzehnte  an  die 
Ruderbänke  geschmiedet,  waren  sie  nicht  mehr  in  der  Verfassung, 
den  Lebenskampf  da  draußen  m  der  Freiheit  -  was  ihnen  schon  als 
Freiheit  gelten  mußte!  -  mit  Erfolg  wieder  aufzunehmen,  bo  ist 
auch  der  Staatsbürger  em  künstliches  Produkt,  das  in  der  freien  Luft 
nur  schwer  gedeihen  kann  und  es  güt  von  ihm  im  Gegensatz  zu  dem 
naturhaft  freien,  anarchisch  lebenden  Menschen  das  Wort  aus  Faust: 
Natürlichem  genügt  das  Weltall  kaum. 
Was  künstUch  ist,  verlangt  geschlossenen  Raum. 
Deshalb  ist  es  auch  nicht  verwunderUch,  daß  den  Menschen 
nahezu  jedes  Gefühl  dafür  abhanden  gekommen  ist,  zu  welcher 
Karikatur  der  Staat  das  Leben  verzerrte,  wie  er  das  in  evager 
vSgung  und  Wiedergeburt  wogende  zur   toten  Erstarrung 
brachte  wie  er  das  unendlich  mannigfaltige,  m  ungezählten  Formen 
immer  neue  -  uniformierte  und  schal  machte,  wie  er  es  in  ^ 
Ergebnissen  verfälschte,  mit  einem  Wort   wie  der  S  aat 
d^  Leben  geschändet  hat!  Und  tritt  einmal  Einer  der  sch 
einen  Rest  freien  und  eigenen  Empfindens  gewahrt  hat  und  sich 
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deshalb  gegen  solch  unwürdige  Verhältnisse  in  Emporertrotz  auf- 
lehnt, vor  diesen  staatlichen  Spottgeburten  als  Ankläger  des 
Staates  auf,  für  den  kein  Wort  der  Verachümg,  des  Ingrimms 
und  des  Zornes  ausreicht,  so  begegnet  er  emem  verständnislosoi 
Staunen,  einem  ungläubigen  Achselzucken,  satter  Genügsamkeit 
und  hat  sich  wohl  noch  vor  der  kleinlichen  und  hinterhältigei^ 
Tücke  der  sich  in  ihrer  Ruhe  und  Sicherheit  bedroht  Fühlenden 
zu  hüten.  —  Jenseits  des  Staates  aber,  unter  der  Sonne  der 
Freiheit  erst  beginnt  das  Leben!  Das  höhere  Leben,  das  den 
Kamen  Leben  überhaupt  erst  verdient!  Es  ist  nicht  eben  leicht 
von  diesem  Leben  der  Zukunft,  des  dritten  Reiches,  ein  anschaue 
liches  Bild  zu  entwerfen,  das  sich  von  allem  jetzt  noch  recht  und 
schlecht  Gelebten  so  sehr  unterscheiden  wird,  daß  man  mit  Ibsens 
Brand  einst  wird  sagen  können: 

Und  was  da  drunten  Leben  heißt, 

Unleben  heißt's  erwachtem  Geist. 
Nur  die  Mittel  der  Kunst  smd  vielleicht  imstande,  dies  neue  I^ebeo, 
wie  es  Ibsen  in  seinen  Dramen  bereits  zaghaft  anbahnte,  ohne 
doch  schon  irgendwie  mitten  hineinzuführen,  in  ihrer  eigensten 
Sphäre,  eben  der  Sphäre  der  Kunst,  bereits  verwüklicht  und 
gelebt  zu  zeigen,  und  höchst  wahrscheinlich  wird  dazu  die  leben- 
digste aller  Künste,  die  dramatische,  berufen  sein.  Einer  rein 
theoretischen  Darstellung  entzieht  es  sich  mehr  und  mehr,  da  ja 
in  ihm  das  freie,  einzige  Individuum  unumschränkt  und  souveräd 
sich  ausgestalten  wird,  ein  Leben  so  mannigfacher  Formen  also 
völlig  unübersehbar  und  auf  keine  Formel  mehr  zu  bringen  sem 
wird.  Will  man  es  indessen  doch  schon  im  Großen  und  Ganzed 
umreißen,  so  ist  dies  nur  einer  negativen  Methode  möglich,  die 
aufzeigt,  was  an  Behinderungen  alles  vom  Leben  mit  Abbau  des 
Staates  abfallen  wutl,  und  auf  die  Fülle  der  Möglichkeiten  von 
ferne  hinweist,  die  sich  damit  auftun.  Und  dies  sei  von  mir  zum 
Schlüsse  in  ganz  bescheidenem  Ausmaße  wenigstens  noch  versucht. 

Im  Staat  manifestiert  sich  —  schon  der  Name  sagt  es  — 
das  statische  Prinzip.  Das  Leben  kann  aber  nur  dynamisch  be- 
griffen werden.  Es  kennt  keine  starren  Schranken,  es  kennt  keinen 
Halt,  es  ist  m  steter  Umwandlung  und  Verjüngung  begriffen  und 
damit  auch  ganz  auf  Gegenwart  gestellt  Schöpferisch  ist  allein 
der  Augenblick.  Und  jeder  Impuls,  der  sich  nicht  augenblicklieb 
auswirken  kann,  weil  er  durch  starre  Gesetze  daran  gehindert 
wird,  ist  für  alle  Zeiten  verk>ren.  Mit  der  Stabilisierung  des 
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Lebens  also  —  und  der  Staat  bedeutet  eine  solche  auf  der  ganzen 
Linie  —  wird  der  schöpferische  Funke  des  Lebens  erstickt,  der 
furchtbarste  Mord  am  keimenden  Leben,  der  gedacht  werden 
kann.  Beherrschten  unsere  bisherige  Weltauffassung  und  Lebens- 
gestaltung die  starren  Seinsphik)sophen,  deren  eigentlichstes  Produkt 
der  Staat  ist,  so  wird  mit  der  Zukunft,  mit  dem  dritten  Reich, 
Heraklit,  der  Philosoph  des  ewigen  Werdens,  siegen.  Damit  die 
Entwicklung  nicht  auf  einem  toten  Punkt  verharre,  werden  dann 
nicht  mehr  wie  jetzt  periodisch  wiederkehrende  RevoIut!<Hiai 
nötig  sein,  die  das  erstarrte  Alte  immer  wieder  zerbrechen,  es  in 
Fluß  bringen,  damit  es  von  neuem  staatlich  erstarre,  sondern 
dne  ständige  Evolution  wird  Menschen  und  ENnge  ohne  Gewalt« 
samkeit  fließend  den  veränderten  Verhältnissen  des  Lebens  und 
seiner  Bedürfnisse  anpassen.  —  Der  Einzelne,  der  sich  nicht 
mehr  auf  urgendwelche  Autoritäten  außer  sich  wird  stützen  können^ 
weil  Keiner  solche  Autoritiiten  mehr  anerkennt,  wird  in  Zukunft 
allein  auf  sich  selbst  gestellt  sein.  Im  Staate  handelt  Keiner  im 
eigenen  h{amen.  Im  Namen  des  Königs  oder  der  Republik  wird 
gerichtet,  im  Namen  des  Gesetzes  verhaftet,  die  Steuer  ein- 
getrieben und  dabei  in  alle  Winkel  würdelos  geschnüffelt,  mit 
Gott  für  König  und  Vaterland  zieht  man  in  den  ICrieg,  im  Namen 
einer  Partei  trdbt  man  Politik  und  gibt  Zeitungen  heraus,  die 
öffentliche  Meinung  regelt  die  Handlungsweise  des  Einzelnen, 
der  Polizist  nimmt  „öffentliches  Aergernis".  Und  so  drängt  sich 
dar  Kulturstaat  in  aUe,  selbst  in  die  persönlichstoi,  intimsten  Ge- 
biete des  Lebens  ein.  Das  Leben  verarmt  dabei.  Neue,  freie  und 
eigene  Formen  werden  nicht  mehr  gewagt,  weil  sie  der  Staat 
von  vornherein  unmöglich  gemacht  hat  —  Der  Mann  des  dritten 
Rdches  aber,  der  nur  noch  auf  sich  selbst  gestellt,  alles  in 
eigenem  Namen  vollbringt,  wird  sich  wieder  das  Leben  mit 
all  seinen  ungeahnten  Möglichkeiten  zu  seinen  Jagdgründen  er- 
wählen und  wird  dabei  ihren  unerschöpflichen  Reichtum  dartnn. 
Und  die  freie  Frau,  die  ihn  so  fordert,  weil  er  allein  ihren  An- 
sprüchen genügt,  wird  ihm  darin  nicht  nachstehen.  „Erst  wenn 
Ihr  Euch  von  Kopf  bis  Fufi  als  einzig  beluuptet,  könnt  Ihr  a& 
die,  die  Ihr  seid,  miteinander  verkehren",  erklärt  Stirner.  Dei< 
freie  persönliche  Verkehr  von  Einzigen  imtereinander,  wird  zum 
ersten  Male  zutage  fördern  und  wahr  machen,  ,,was  sein  kann 
zwischen  Mensch  und  Mensch.'**)  Die  Liebe,  die  Freundschaft 
*)  Rciiiiiacd  Goeriag:  Secsdüaciit« 
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werden  in  allen  ihrtn  Formen  Ausgestaltung  finden,  und  ihre 
Skala  ist  unendlich  für  den,  der  das  Instrument  Mensch  zu  spielen 
weiß.  Die  Liebe  wird  frei  sein,  schon  deshalb,  weil  Frau  und 
Mann,  die  Liebesbeziehungen  eingehen,  sich  frei  und  unabhängig 
gegen  übertreten  werden  —  die  Frau  zugleich  geschützt  durch  die 
Mutterrente.  Dabei  wird  es  über  flüchtige  Berührungen  der 
Geschlechter  hinaus  Formen  dauerhaftester,  ausschließlicher  Liebe 
~  aber  immer  in  voller  Freiheit  und  Freiwilligkeit  —  sehr  wohl 
noch  geben.  Ja,  es  werden  einzelne  ein  ganzes  Leben  überdauern. 
Doch  werden  sie  die  seltensten  Krönungen  des  Liebeslebens  dar- 
stellen, die  nur  auserlesenen  Paaren,  die  sich  in  restloser  Harmonie 
ergänzen  und  einer  geraeinsamen  Lebens-  und  Wesenswandlung 
fähig  smd,  zu  leben  vergönnt  sind;  da,  wo  göttliche  Zufälle  oder 
auch  Notwendigkeiten  ein  höchstes  Gelingen  anbahnten.  Heute 
aber,  unter  der  Unzucht  des  Staates,  wird  jeder  Philister,  dem 
alles  Zeug  dazu  mangelt,  von  Gesetzes  wegen  gezwungen,  in 
seiner  standesamtlich  geschlossenen,  in  das  „Stallbuch  des  Staates" 
eingetragenen  Ehe  diese  höchste  Form  des  Lebens  nachzuäffen 
und  zur  Karikatur  herabzuwürdigen.  —  Die  Frau  wird  in  Zukunft 
genau  zwischen  der  Befriedigung  ihrer  Liebesbedfirfnisse  und 
ihren  Mutterschaftswünschen  zu  unterscheiden  vermögen  und  sich 
einem  Manne  gegenüber,  dem  sie  zwar  angehören  will,  von  dem 
sie  aber  kein  Kind  wünscht,  ~  durch  freie  Aerzte  beraten  *)  —  vor 


•>  Nadidem  in  jahrelangem  Kampfe  vorurteilsfreie  Arzte  —  idi  nenne  nur 
Fritz  Brupbacher  und  Alfred  Bernstein  —  allen  Anfeindungen  von  reÄts  und 
links  und  vor  allem  audi  aus  den  Reihen  ihrer  Berufsgenossen  zum  Trotz  wert- 
vollste Pionierarbeit  geleistet  haben,  faßte  kürzlidi  auf  dem  V.  Internationalen 
Kongreß  für  Geburtenregelung  eine  gesdilossene  Versammlung  von  Ärzten,  meist 
Mitgliedern  der  Kgl,  Britisdien  MedizinisAen  GesellsAaft,  mit  161  von  164  Stimmen 
die  folgenden  Resolutionen: 

„Die  Versammlung  der  Ärzte  auf  dem  V.  Internationalen  Kongreß  för  Ge- 
burtenregelung stellt  fest,  daß  Geburtenregelung  durdi  hygienisAe  geburten- 
verhütende Methoden  absolut  zu  unterscheiden  ist  von  Unterbrediung  der 
S^wangers<iiaft  und  ihren  physiologisdien,  rcditlidien  und  moralisdien  Er- 
sdidnitngen.  Der  Kongreß  ist  der  Überzeugung,  daß  die  besten  geburtenver- 
nffltenden  Medioden  keineswegs  der  Gesundh^t  naditeüig  sind,  oder  zur  Sterilität 
tohren/' 

„Ferner  stellt  die  Medizinisdie  Sektion"des  Kongresses"  fest,  daß  sie  es  für 
^e  Angelegenheit  von  hödister  Bedeutung  hält,  daß  die  Versorgung  mit  hygieni- 
«her^  geburtenveriifitcnder  Unterweisung  eine  anerkannte  PfliAt  des  ärztlidien 
Berdes  werde.  Diese  Unterweisung  sollte  insbesondere  von  allen  Hospitälern 
und  ^entlidien  Gesundheitszentralen  gegeben  werden,  an  die  sidi  die  ärmsten 
Klassen  und  diejenigen  um  Hilfe  wenden,  die  an  vereinbaren  Krankheiten  oder 
MOitigen  Defekten  leiden." 
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Ldiens  also  —  und  der  Staat  bedeutet  eine  solche  auf  der  ganzen 
Linie  —  wird  der  schöpferische  Funke  des  Lebens  erstickt,  der 
furchtbarste  Mord  am  keimenden  Leben,  der  gedacht  werden 
kann.  Beherrschten  unsere  bisherige  Weltauffassung  und  Lebens- 
gestaltung die  starren  Seinsphilosophen,  deren  eigentlichstes  Produkt 
der  Staat  ist,  so  wird  mit  der  Zukunft,  mit  dem  dritten  Reich, 
Heraklit,  der  Philosoph  des  ewigen  Werdens,  siegen.  Damit  die 
Entwicklung  nicht  auf  euiem  toten  Punkt  verharre,  werden  dann 
nicht   mehr   wie   jetzt  periodisch   wiederkehrende  Revolutionen 
nötig  sein,  die  das  erstarrte  Alte  immer  wieder  zerbrechen,  es  in 
Fluß  bringen,  damit  es  von  neuem  staatlich  erstarre,  sondern 
eine  ständige  Evolution  wird  Menschen  und  Dinge  ohne  Gewalt- 
samkeit fließend  den  veränderten  Verhältnissen  des  Lebens  und 
seiner  Bedürfnisse  anpassen.  —  Der  Einzelne,  der  sich  nicht 
mehr  auf  irgendwelche  Autoritäten  außer  sich  wird  stützen  können, 
weil  Keiner  solche  Autoritäten  mehr  anerkennt,  wird  in  Zukunft 
allem  auf  sich  selbst  gestellt  sein.  Im  Staate  handelt  Kemer  im 
eigenen  Namen.  Im  Namen  des  Königs  oder  der  Republik  wird 
gerichtet, '  im  Namen  des  Gesetzes  verhaftet,  die  Steuer  ein- 
getrieben und  dabei  in  alle  Winkel  würdelos  geschnüffelt,  mit  • 
Oott  für  König  und  Vaterland  zieht  man  in  den  Krieg,  im  Namen 
einer  Partei  treibt  man  Politik  und  gibt  Zeitungen  heraus,  die 
öffentliche  Meinung  regelt  die  Handlungsweise  des  Einzelnen, 
der  Polizist  nimmt  „öffentliches  Aergemis".   Und  so  drängt  sich 
der  Kulturstaat  in  alle,  selbst  m  die  persönlichsten,  intimsten  Ge- 
biete des  Lebens  ein.  Das  Leben  verarmt  dabeL  Neue,  freie  und 
eigene  Formen  werden  nicht  mehr  gewagt,  weil  sie  der  Staat 
von  vornherein  unmöglich  gemalt  hat.  —  Der  A^ann  des  dritten 
Reiches  aber,  der  nur  noch  auf  sich  selbst  gestellt,  alles  in 
dgenem  Namen  vollbringt,  wird  sich  wieder  das  Leben  mit 
all  seinen  ungeahnten  Möglichkeiten  zu  seinen  Jagdgründen  er- 
wählen und  wird  dabei  ihren  unerschöpflichen  Reichtum  dartun. 
Und  die  freie  Frau,  die  ihn  so  fordert,  weil  er  allein  ihren  An- 
sprüchen genügt,  wird  ihm  darin  nicht  nachstehen.   „Erst  wenn 
Ihr  Euch  von  Kopf  bis  Fuß  als  ehudg  behauptet,  könnt  Ihr  a& 
die,  die  Ihr  seid,  miteinander  verkehren",  erklärt  Stirner.  Dei< 
freie  persönliche  Verkehr  von  Einzigen  unteremander,  wird  zum 
ersten  Male  zutage  fördern  und  wahr  machen,  „was  sein  kann 
zwischen  Mensch  und  Mensch.***)  Die  Liebe,  die  Freundschaft 

*)  Reinhard  Goering:  Seesdiladit. 
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wotlen  in  allen  ihren  Formen  Ausgestaltung  finden,  und  ihre 

Skala  ist  unendlich  für  den,  der  das  Instrument  Mensch  zu  spielen 
weiß.  Die  Liebe  wird  frei  sein,  schon  deshalb,  weil  Frau  und 
Mann,  die  Liebesbeziehungen  eingehen,  sich  frei  und  unabhängig 
gegenübertreten  werden  —  die  Frau  zugleich  geschützt  durch  die 
Mutterrente.  Dabei  wird  es  über  flüchtige  Berührungen  der 
Geschlechter  hinaus  Formen  dauerhaftester,  ausschließlicher  Liebe 
—  aber  immer  in  voller  Freiheit  und  Freiwilligkeit  —  sehr  wohl 
(  noch  geben.  Ja,  es  werden  einzelne  ein  ganzes  Leben  überdauern. 

Doch  werden  sie  die  seltensten  Krönungen .  des  Liebeslebens  dar- 
stellen, die  nur  auserlesenen  Paaren,  die  sich  in  restloser  Harmonie 
ergänzen  imd  einer  gemeinsamen  Lebens-  und  Wesenswandlung 
fähig  sind,  zu  leben  vergönnt  sind;  da,  wo  göttliche  Zufälle  oder 
auch  Notwendigkeiten  ein  höchstes  Gelingen  anbahnten.  Heute 
aber,  unter  der  Unzucht  des  Staates,  wird  jeder  Philister,  dem 
alles  Zeug  dazu  mangelt,  von  Gesetzes  wegen  gezwungen,  in 
semer  standesamtlich  geschlossenen,  in  das  „Stallbuch  des  Staates" 
eingetragenen  Ehe  diese  höchste  Form  des  Lebens  nachzuäffen 
und  zur  Karikatur  herabzuwürdigen.  —  Die  Frau  wird  in  Zukunft 
genau  zwischen  der  Befriedigung  ihrer  Liebesbedürfnisse  und 
ihren  Mutterschaftswünschen  zu  unterscheiden  vermögen  und  sich 
dnem  Manne  gegenüber,  dem  sie  zwar  angehören  will,  von  dem 
sie  aber  kein  Kind  wünscht,  —  durch  freie  Aerzte  beraten  •)  —  vor 


•>  Nadidem  in  jahrelangem  Kampfe  vorurteilsfreie  Ärzte  —  idi  nenne  nur 
Fritz  Brupbacher  und  Alfred  Bernstein  —  allen  Anfeindungen  von  rechts  und 
links  und  vor  allem  audi  aus  den  Reihen  ihrer  Berufsgenossen  zum  Trotz  wert« 
vollste  Pionierarbeit  geleistet  haben,  faßte  körzlidi  auf  dem  V.  Internationalen 
Kongreß  für  Geburtenregelung  eine  gesdilossene  Versammlung  voo  Ärzten,  mdst 
Mitgliedern  der  Kgl.  Britisdien  Medizialsdiai  Gesellsdu^  mit  161  voo  164  Stimmen 
die  rodenden  Resoluticmen : 

/,Die  Versammlung  der  Arzte  auf  dem  V.  Internationalen  Kongreß  für  Ge- 
burtenregelung stellt  fest,  daß  Geburtenregelung  durd\  hygienisd\e  geburten- 
verhütende Methoden  absolut  zu  untersdieiden  ist  von  Unterbrcdiung  der 
Sdiwangersdiait  und  ihren  physiologisdien,  rcditlidien  und  moralisdien  Er- 
sdieinungen.  Der  Kongreß  ist  der  Überzeugung,  daß  die  besten  geburtenver- 
hütenden Methoden  keineswegs  der  Gesundh^t  naditeilig  sind,  oder  zur  Sterilität 
führen/' 

„Ferner  stellt  die  Medizinisdie  Sektion'des  Kongresses^  fest;  daß  sie  es  f&r 
eine  Angelegenheit  von  hödister  Bedeutung  hält,  daß  die  Versorgung  mit  hygieni- 
sdier  gOHirtenverhütender  Untenrelsung  eine  anei^amite  Pflimt  des  ärztlidien 
Berufes  werde.  Diese  Untorweisu^  sollte  insbesondere  von  allen  Hospitälern 
und  öffentlidien  Gesundheitszentralen  gegeben  werden,  an  die  «Idi  die  ärmsten 
Klassen  and  diejenigen  um  Hilfe  wtniea,  die  an  veretbbaren  Krankhdten  oder 
sonstigen  Defekten  leiden/' 

^  * 
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Schwangerschaft  zu  schützen  wissen,  was  der  Staat  heute  ver- 
hindert —  Daß  die  Erzeugung  von  Kindern  aus  staricer  Idden- 
schaftlicher  Liebe  heraus,  wie  sie  allein  dann  noch  stattfinden  wird, 
dem  kommenden  Geschlecht  auch  rein  rassemäßig  von  außer- 
ordentUchem  Vorteil  sein  wird,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  — 
Klagte  Friedrich  Nietzsche:  „Es  gibt  Kameradschaft:  möge  es 
Freundschaft  geben!"  so  findet  auch  diese  Klage  ihre  natürliche 
Erklärung  darin,  daß  letztlich  freie  Männer  sich  bisher  noch  nie 
gegenüberstanden;  erst  unter  der  Sonne  des  Einzigkeitsbewußtseins 
wird  höchste  Freundschaft  möglich  sein.  Auch  mit  ihr  erschließt 
sich  eine  Fülle  noch  ungelebten  Lebens.  —  Vom  Einzefaien,  der 
die  ganze  Erde  für  sich  fordert,  —  diesen  Anspruch  erhebt  Max 
Süraer,  und  die  Freilandordnung  Silvk>  Qesells  realisiert  ihn  — , 
fallen  alle  Engen  und  Beschränktheiten  der  Seßhaftigkeit  wieder 
ab,  der  Abenteuer-  und  Nomadentrieb  —  ein  Qrundinstmkt  des 
naturhaften  Menschen  —  kommen  wieder  in  ihm  zu  ihrem  Recht. 
Und  ohne  auf  die  primitive  Stufe  eines  überwundenen  Nomaden- 
lebens zurückzufallen,  überbaut  er  die  Begriffe  Nomadentum  und 
Seßhaftigkeit  in  dem  höheren  Begriff  vollendeter  Freizügigkeit. 
Die  Wahrnehmung  all  seiner  Interessen  wieder  selbst  in  die  Hand 
nehmend  und  seine  Kräfte  zu  diesem  Zwecke,  wo  es  nottut,  durch 
euien  freiwilligen  Zweckverband  steigernd,  durchdringt  er  alle 
Lebensgebiete  mit  seinem  eigenen  Geist  und  findet  oder  erschafft 
die  ihm  für  sie  gemäßen  Formen.  Die  weitestgehende  Kon- 
kurrenz, die  auf  allen  Gebieten  Platz  greifen  wird,  sobald  sie  einmal 
dem  uniformierenden  Zwang  des  Staates  entrissen  sind,  stellt  seiner 
Nachfrage  ein  unbeschränktes  Angebot  gegenüber,  sodaß  die 
Wahrnehmung  der  eigenen  \  Interessen  nicht  etwa  zu  bedeuten 
braucht,  man  müsse  nun  all  und  jedes  selbst  machen.  Die  Nach- 
frage wird  genügen,  um  neues  Angebot  zu  erwecken  und  um- 
gekehrt. Dies  gilt  auch  für  rein  geistige  Gebiete,  wie  z.  B.  die 
Erziehung.  Es  ist  klar,  daß  eine  freie  und  eigene  Erziehung  im 
Sinne  des  dritten  Reiches  —  wenn  anders  der  Begriff  Erzielnifig 
dann  überhaupt  noch  Geltung  hat  —  ganz  anders  ausschauen  wird, 
als  die  bisherige  Staatserziehung,  ja,  selbst  als  alle  noch  so  radikal 
scheinenden  Erziehungsexperimente  unter  staatlicher  Aufsicht  und 
Duldung.  Stirner  hat  in  eigenen  Schriften  Grundzüge  dafür  auf- 
gefunden. Die  Formen  werden  auch  hier  so  mannigfaltige  sein, 
daß  als  Ergebnis  lauter  eigenwüchsig  gebildete  Einzelne  die  Welt 
erfüllen  werden,  die  zu  der  Symphonie  des  Lebens  ihre  eigene 
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notwendige  und  unüberhörbare  Stimme  beitragen  werden,  wo 
uns  heute  ein  öder,  für  alle  gleichmäßiger  Chorus  entgegenschaUt  — 
In  gleicher  Weise  wird  der  Einzelne  sich  sein  Recht  auf  eigenem 
Wege  zu  verschaffen  wissen.  Es  wird  also  keinesfalls  in  der  Zu- 
kunft ein  Strafrecht  mehr  geben,  dem  stets  moralische,  für  alle 
verbindliche  Anschauungsweisen  zugrunde  liegen,  sondern  nur 
noch  Privatrecht,  für  das  höchstwahrscheinUch  auch  aus  privat^ 
Initiative  heraus  private  Zweckverbände  gebildet  werden,  auf  die 
man  sich  beziehen  wird. 

So  wird  der  selbstschöpferische  Einzebie  der  Zukunft,  des 
dritten  Reiches,  nach  Untergang  des  Staates  zum  ersten  Male  frei 
über  sich  selbst  und  alle  Mächte  des  Lebens  verfügen  und  sich 
und  sie  verbrauchen  in  seiner  stündlichen  Selbstgestaltung,  die 
zugleich  eine  i^auemde  Selbstverzehrung  und  -neuschöpfung  be- 
deutet, und  das  Leben  wird  in  ihm  gipfeln. 

Das  „kalte  Ungeheuer  Staat",  wie  Nietzsche  sich  ausdrückt, 
mit  Gewalt  anzugreifen  und  zu  fällen,  geht  nicht  an.  Man  würde 
es  damit  nur  stärken.  Er  kann  nur  abgebaut  werden.  Und 
auch  dies  erst  mit  Erfolg,  wenn  durch  Freiland  und  Freigeld 
die  wirtschaftlichen  Voraussetzungen  dafür  geschaffen  sind.  Denn 
wenn  irgendwo,  so  gilt  hier  das  Wort:  Reifsein  ist  aUes.  Nur 
reife  Naturen  werden  die  errungene  Freiheit  fruchtbar  für  ihr 
Leben  zu  verwerten  vermögen  und  der  Gefahr  entgehen,  wieder  in 
Formen  der  Gewalt  und  Herrschaft  zurückzufallen.  Dieses  Heran- 
reifen ist  aber  nur  möglich,  wenn  die  wirtschaftliche  Fron  von 
den  Menschen  genommen  ist,  die  kein  höheres  Menschentum 
in  ihnen  aufkommen  läßt.  Der  Staat  wird  —  nach  Stirner  — 
zugrundegehen  durch  den  Austritt  der  Einzehien,  aber  er  ist 
bereits  verloren,  wenn  die  Arbeit  frei  wird.  Sie  wird  frei  mit 
Freiland  und  Freigeld.  Und  auch  der  Austritt  der  EinzeUien  bahnt 
sich  bereits  an,  deutlich  wahrnehmbar  daran,  daß  alle  großen 
Geister  des  vergangenen  Jahrhunderts  —  denken  Sie  nur  an 
Tolstoi,  Ibsen,  Nietzsche  —  bereits  Staatsverneiner  waren.  Nir- 
gends mehr  strömen  dem  Staat  nennenswerte  Lebenskräfte  zu, 
sondern  wo  neues  Leben  aufsprießt,  da  ist  es  staatsfeindlich. 
Auf  die  Dauer  können  alle  Gewaltmittel  des  Staates  das  ungestüm 
vorwärtsdrängende  Leben,  das  sich  im  dritten  Reich  vollenden 
will,  nicht  aufhalten,  und  wir  können  mit  Ibsen  der  getrosten 
Zuversicht  sein:   „Das  dritte  Reich  wird  komm^!''  und  — 
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aut  den  Staat  im  besonderen  angewandt  — :  „Der  Staat  hat 
seine  Wurzeln  in  der  Zeit,  er  wird  seinen  Oipfel  in  der  Zeit 
haben!"  Ist  der  Staat  aber  gefallen,  so  sind  Frieden  und  Freiheit 
verwirldicht,  für  die  Sie  kämpfen. 
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Den  vorstehenden  Ausführungen  liegen  folgende  Werke  zugrunde: 

Silvio  Gesell:  Die  Natürliche  Wirtschaftsordnung  durch  Frei- 
land und  Freigeld.  V.  Aufl.,  Freiland-Freigeld-Verlag,  Reh- 
brücke bei  Berlin.  1922. 

Silvio  Gesell:  Freiland,  die  eherne  Forderung  des  Friedens 
1921.    Freiland- Freigeld- Verlag,  Erfurt. 

Silvio  Gesell:  Gold  und  Frieden?  1921.  Freiland  -  Freigeld- 
Verlag,  Erfurt. 

Silvio  Gesell:    Der   Abbau   des   Staates.    II.  Aufl.  1921. 

Freiland- Freigeld- Verlag,  Erfurt. 
Max  Stirner:  Der  Einzige  und  sein  Eigentum.  Reklams  üni- 

versalbibliothek  Nr.  3057—3060. 


Von  Rolf  Engert  erschienen  bisher: 
in  R.  Voigtländer 's  Verlag,  Leipzig: 

»Henrik  Ibsen 
als  Verkünder  des  dritten  Reiches« 

im  FreUand-Freigeld-Verlag,  ^Erfurt: 

»Die  Freiwirtschaft,  ein  praktischer  Ausdruck 

der  Stirnerschen  Philosophie« 

im  Verlag  des  dritten  Reiches,  Dresden: 

»Frühfeuer« 

Gedichte. 

»Neue  Beiträge  zur  Stirnerforschung« 

I.  Heft:  Max  Stimer:  Ueber  Schulgesetze. 

II.  „    :  Das  Bildnis  Max  Stirners. 

III.  „   :  Das  Bild  der  Freien. 

IV.  „    :  Stirnerdokumente. 
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Der  Verlag  des  dritten  Reiches 

unternimmt  es,  die  geistigen  Grundlagen  des  von  Henrik 
Ibsen  verkündeten,  von  MaxStirner  heraufgef ührten^ 
von  Silvio  Gesell  wirtsdiaftlidi  fundierten  dritten 
Reidies,  des  Mannesaiters  der  Mensdiheit,  der  Zeit  be- 
jahter und  bewußt  ausgestalteter  Einzigkeit  des  Einzelnen, 
auf  allen  Lebensgebieten  zu  ersdiaffen,  so  den  radikalen 
Individualismus  mit  allen  seinen  Konsequenzen  verwirk» 
lidiend.  Da  grundsätzlidi  von  dem  Verlag  ausgesdilossen 
bleibt,  was  nidit  mit  letzter  Entsdiiedenheit  und  Bewußt«, 
bdt  diesen  neuen  Geist  bereits  atmet  und  dem  dritten 
Reidie  sdion  irgendwie  zugehört,  so  wird  der  Verlag 
bei  aller  Weite  seines  Programms  auf  eine  trügerisdie 
Fülle  Verzidit  leisten  uijid  statt  dessen  in  allmählidier, 
stetiger  Arbeit  Stein  um  Stein  zu  dem  Gebäude  der 
Zukunft  zusammenfugen.  Ein  soldier  Aufbau  wird  ab^ 
zugleidi  ein  Niederreißen  alles  Abgelebten  und  Morsdien 
ringsum  in  sidi  sdiließen.  Denn  nur  so  kann  sidi  jene 
Zukunft,  die  heute  erst  wenige  Vereinzelte  zu  erfassen 
vermögen,  zu  lebbarer,  ja  gelebter  Gegenwart  wandeln. 
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